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Der Fall der unsichtbaren Mauer

19.12.2007 
Von unserem Korrespondenten THOMAS VIEREGGE (Die Presse)

In Frankfurt an der Oder wachsen Polen und Deutschland zusammen. Wo jahrelang die EU- und später die Schengen-Außengrenze war, fallen nun die Passkontrollen.

FRANKFURT/ODER. Jahrzehntelang zog sich eine unsichtbare Mauer über die Stadtbrücke, die Frankfurt an der Oder mit der polnischen Partnerstadt Slubice verbindet. Für ein paar Stunden läuft der kleine Grenzverkehr noch wie gewohnt: Autofahrer zücken pflichtbewusst ihren Pass, mehr oder weniger mürrische Polizisten werfen pflichtschuldig einen Blick darauf, bevor sie die Lenker durchwinken. 
Mehr als ein täglich tausendfach geübtes Ritual ist die Kontrolle nicht mehr, und ab Freitag Punkt null Uhr gehört sie der Vergangenheit an. Polen und weitere acht neue EU-Länder treten dem Schengen-Abkommen bei, das die große Reisefreiheit verheißt. Während für den deutschen Innenminister Wolfgang Schäuble der Wegfall der Grenzkontrolle ein „Glücksfall“ und ein „Geschenk“ ist, kommt dies so manchem skeptischen Sicherheitspolitiker zu früh. Viele deutsche Grenzschützer sind alles andere als glücklich über ihren neuen Einsatz im Hinterland der Grenze, wo sie im Rahmen der „Schleierfahndung“ Kriminelle jagen sollen.
Bei einer Demonstration auf der Stadtbrücke haben sie unlängst ihrem Unmut Luft gemacht.

Auf deutscher Seite tragen Bauarbeiter einen neuen Mittelstreifen auf, die frische Farbe verbreitet einen leicht ätzenden Geruch. Beide Städte rüsten für die Mitternachtsparty auf der Brücke: Ein Feuerwerk, Glühwein und warme Worte werden die neue Ära einleiten. Dass die Vorfreude auf polnischer Seite größer ist als auf der deutschen, liegt in der Natur der Dinge – und auch daran, dass die Ostdeutschen von Grund auf misstrauischer sind. In Frankfurt/Oder nehmen die Bewohner die historische Zäsur mit einer Unaufgeregtheit zur Kenntnis, die beinahe an Ignoranz grenzt. 
In Slubice dagegen wehen schon die EU-Fahnen über der Fußgängerzone, und aus dem Lautsprecher dudelt Beethovens „Ode an die Freude“. „Der 1. Mai 2004 – der Beitritt Polens zur EU –, das war etwas ganz anderes: ein richtiges Fest“, erinnert sich Timm Pechelt, Politikwissenschaftler an der Europa-Universität Viadrina.
Im Rathaus in Frankfurt/Oder versucht Pressesprecher Sven Häseker Aufbruchsstimmung zu vermitteln. „Unsere Vision ist das Zusammenwachsen zu einer Zwillingsstadt. Für Frankfurt bietet sich die Perspektive als Tor des Ostens.“ Bisher waren es die Deutschen, die sich in Slubice billig mit Waren aller Art eingedeckt haben. Dutzendfach locken „Fryzjer“-Läden mit einer Dauerwelle um 15 Euro, Fleischhauer ködern die Kunden mit wohlfeilem Festtagsbraten, Trafiken werben mit „superbilligen“ Zigaretten zur Hälfte des in Deutschland handelsüblichen Preises. Doch ein Eldorado für Schnäppchenjäger ist Slubice längst nicht mehr. 20 Euro für eine Nordmanntanne will sich eine deutsche Pensionistin nicht leisten. Und auch der Benzin ist keine Mezzie mehr, seit die Polen die Preise kräftig angehoben haben. 
Umgekehrt kommen immer mehr Polen zum Shoppen nach Deutschland, vor allem, um Elektronik zu erstehen. Wirtschaft und Politiker in Frankfurt hoffen, dass künftig beide Seiten vom schrankenlosen Verkehr profitieren werden.

Verhaltene Euphorie
„Ich kann nichts Schlechtes über die Polen sagen, obwohl mir einer vor zehn Jahren das Auto geklaut hat“, sagt ein Beamter. Inzwischen haben sich die Autodiebstähle drastisch reduziert. In Frankfurt ist die Arbeitslosigkeit zurückgegangen auf 14 Prozent, was für die Handwerkskammer schon Grund zu verhaltener Euphorie ist – erst recht, nachdem sich drei Solarfabriken hier angesiedelt haben. 

Sogar die alternative Szene hat sich in der Stadt dem Aufbruch angeschlossen. Auf einem Graffito steht auf eine Mauer geschrieben „Die Provinz lebt – auch hier“.
("Die Presse", Print-Ausgabe, 20.12.2007)
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